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          Es ist ein Highway durch die Hölle, die 436 Kilometer lange Straße durch das nordöstliche Indien. Die Region ist geprägt durch permanente Aufstände und ein erschreckendes Desinteresse der Regierung. Die Reportagen des indischen Journalisten Sudeep Chakravarti bieten detaillierte Einblicke in die komplexe Realität dieses bewaffneten Konflikts.
 
          Zur Webseite mit allen Informationen zu diesem Buch.

          
            
              Sudeep Chakravarti (*1963) ist ein indischer Journalist und Schriftsteller. Fünfundzwanzig Jahre arbeitete er für verschiedene Zeitungen und Magazine. 2004 zog er mit seiner Familie nach Goa, wo er seither Romane und Sachbücher schreibt.
 
              Zur Webseite von Sudeep Chakravarti.

            

            
              Reinhold Schein (*1948) arbeitete viele Jahre als Deutsch-Lektor an indischen Hochschulen und ist als Übersetzer aus dem Englischen und dem Hindi tätig.
 
              Zur Webseite von Reinhold Schein.

            

            
              Anna Petersdorf (*1981) studierte Indische Philologie und Nordamerikanistik in Berlin. Seither arbeitet sie als freie Übersetzerin aus dem Englischen und Hindi.
 
              Zur Webseite von Anna Petersdorf.
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          Einem Indien,

          wo die Menschen nicht auf hundertfache Weise

          verletzt werden oder sterben müssen,

          um ihr Recht auf Meinungs- und Redefreiheit auszuüben

          und in Würde zu leben.

          Also dem Frieden.

        

      

      
        
          
            Übersichtskarte

          

          Diese Karte ist nicht maßstabsgetreu. Sie wurde nur aus repräsentativen Zwecken erstellt und soll auch nicht den Anschein erwecken, politische Grenzen darzustellen.
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            Vorwort

          

          Sudeep Chakravarti nimmt seine Leserinnen und Leser mit auf eine Reise. Sie führt in eine Welt, die selbst vielen Indern unbekannt ist und die doch zu Indien gehört. Es ist eine Welt, die gezeichnet ist von einer Geschichte der Gewalt, einer Gegenwart in permanenter Unsicherheit und der verzweifelten Hoffnung der Menschen auf eine Zukunft. Sudeep Chakravarti versucht nicht, uns diese Welt zu erklären. Er lässt die Menschen, die er auf seinen Reisen entlang des Highway 39 trifft, selbst ihre Geschichten, ihr Leben und ihre Hoffnungen erzählen. Und dann nimmt er seine Leserinnen und Leser mit auf eine weitere Reise. Er lässt sie teilhaben an seinen Bemühungen, sich die Widersprüchlichkeit seines Landes, die Kluft zwischen politischem Anspruch der »größten Demokratie der Welt« und der oft menschenverachtend gewalttätigen Tagespolitik im Nordosten Indiens zu erklären.

          Dieses ist kein einfaches Buch. Es konfrontiert uns mit Menschen aus Gemeinschaften, deren Leben immer wieder an politischer und gesellschaftlicher Marginalisierung, Korruption, ignoranter Bürokratie, strafloser und willkürlicher Gewalt, aber auch an inneren Spaltungen und politischen Ambitionen Einzelner zerschellt ist. Immer wieder wird in den Erzählungen der Menschen aber auch deutlich, dass sie daran glauben, dass die Situation zum Besseren gewendet werden kann, dass es eine Zukunft in Würde für alle geben wird. Aber sie hoffen nicht nur auf eine Zukunft in Würde, sie werden aktiv, sie setzen sich selbst für die Veränderung ein. Das macht dieses Buch zu einem ermutigenden Buch.

          Es fügt dem verwirrenden Mosaik des Bildes von Indien, das wir in Europa haben, einige weitere Mosaiksteinchen hinzu. Dieses Reisejournal ist Sudeep Chakravartis subjektiver Umgang mit dem, was er erlebte und was ihm die Menschen, denen er begegnete, erzählten. Chakravarti will bewusst keine politisch korrekte Studie vorstellen. Er hat sich der Begegnung mit Menschen im aufständischen Nordosten Indiens gestellt, er lässt seine Leserinnen und Leser teilhaben an dieser Begegnung und an seinem Versuch, sich das Erlebte und Gehörte zu erklären. Das macht das Buch zu einer interessanten Lektüre nicht nur für an Indien Interessierte, sondern für alle, die Konfliktkonstellationen in ihrer lokalen Komplexität zu begreifen und daraus für gesellschaftliche Transformationsprozesse zu lernen versuchen. Es ist eine Einladung zu einer persönlichen Entdeckungsreise.

          Heidelberg, im Oktober 2014
Christian Weiß

        

      

      
        
          
            Einleitung

          

          Es ist verlockend zu behaupten, ich hätte dieses Buch wegen Asangla Angelica Sangtam geschrieben, aber das wäre nur die halbe Wahrheit. Das Bedürfnis, über das zu schreiben, was Indien seinen Nordosten nennt – ein Etikett für eine Region, die momentan acht Bundesstaaten und mehrere hundert ethnische Gruppen, Stämme und Substämme umfasst und sich über etwa ein Zehntel der indischen Landmasse erstreckt –, verspürte ich auch aus anderen Gründen.

          Indien ist unübertroffen darin, die Augen von etwas, was geographische und demographische Fakten genannt werden könnte, abzuwenden. Ist ein Ort nur weit genug von Neu Delhi entfernt und verfügt nicht über ein ausreichendes Bevölkerungsgewicht, um entscheidend zur Regierungsbildung beizutragen, nehmen politische Führung und Koordination dramatisch ab. Selbst unter Berücksichtigung des größtenteils positiven, neuen Schwungs eines »reformistischen« Indiens befinden sich bereits seit Jahrzehnten besonders auffällige blinde Flecken der Regierungsführung im Nordosten, einem regen Knotenpunkt verschiedener Grenzen und Länder (China, Bangladesch, Myanmar, Nepal und Bhutan). Eine Art Unsichtbarkeitszauber scheint über den heute knapp sechsundvierzig Millionen Menschen zu liegen.

          Wie dem auch sei, zu Asangla. Diese zierliche Studentin war immer sehr offen gegenüber meinem Freund Jean-Christophe Gardaz, oder J-C, wie wir ihn nannten – recht ironische Initialen für einen Schweizer Computerspezialisten und überzeugten Atheisten. Asangla, im Gegensatz dazu, eine gläubige Baptistin. Meine Freundin und ich sind überzeugte Inder, gleichwohl war Asangla uns gegenüber nie so offen. Das wirkte sehr verstörend auf mich und rüttelte an der Idee einer gemeinsamen indischen Identität, die meine Generation – ein paar Dekaden nach Indiens Unabhängigkeit 1947 geboren – von Kindheit an gelernt hatte, als selbstverständlich zu betrachten. Es war, als ob dieses Mädchen uns verspottete, unsere Urbanität und unsere Überzeugung, globale Bürger einer ungestümen Demokratie zu sein – so hoffnungslos unvollkommen und korrupt diese auch sein mochte. Sie war das lebendige Gewissen der verscharrten neueren Geschichte Indiens.

          Asangla ist eine Naga – ihre Mutter gehört dem Ao-Stamm an, ihr Vater dem benachbarten Sangtam. Wir sprechen über 1995. Die Regierung Indiens ist noch zwei Jahre davon entfernt, einen bizarren Waffenstillstand mit der größten Naga-Rebellenfraktion, dem National Socialist Council of Nagalim (Isak-Muivah) (Nationaler Sozialistischer Rat von Nagalim, Isak-Muivah, kurz: NSCN-IM) zu unterzeichnen. Im indischen Bundesstaat Nagaland und mehreren Distrikten der Nachbarbundesstaaten Manipur und Arunachal Pradesh werden Einsätze gegen diese Gruppe und die rivalisierende Splittergruppe, die Khaplang-Fraktion, geführt. (Naga-Stämme leben seit hunderten, vielleicht tausenden von Jahren in dieser Gegend, aber mündliche Überlieferungen indigener Völker vertragen sich nicht gut mit politischen Schemata.)

          Asangla brauchte einige Jahre, um aufzutauen und mich als Individuum zu sehen. Um zu akzeptieren, dass nicht alle »Kernland-Inder« – diejenigen von uns, die nicht aus dem Nordosten stammen – Feinde ihres Volkes sind. Und dass zumindest einige von uns sich für den Krieg interessieren, in dem Soldaten meines Landes über drei Jahrzehnte hinweg in Asanglas Heimat und der Heimat anderer Stämme der Region zehntausende Menschen töteten, verstümmelten, vergewaltigten, folterten und physisch und psychisch entstellten. Die meisten Opfer waren Zivilisten, keine bewaffneten Rebellen. (Und hier zähle ich die meines Erachtens sinnlosen Tode mehrerer tausend Polizisten, Paramilitärs und Militärs nicht mit, die fünf Jahrzehnte Naga-Krieg und Rebellion im Nordosten bedeuteten, ganz zu schweigen von verschiedenen Rebellionen im Kernland.)

          Asanglas Misstrauen lag in dem Schrecken begründet, den das Indien Jawaharlal Nehrus in ihrem Volk verbreitet hatte, als einige Naga-Führer unter der Leitung von Angami Zapu Phizo einen Volksentscheid von 1951 als Beweis für den Wunsch ihres Volkes nach Unabhängigkeit anführten. Die Nagas würden nicht nachgeben, sagten sie. Seit 1929 kämpften sie für eine eigene Identität und ein eigenes Land. Damals hatte eine Gruppe von Naga-Ältesten bei der Simon-Kommission in London eine offizielle Petition eingereicht, die Naga Hills in Ruhe zu lassen. Sie seien nicht Teil der königlichen Herrschaftsgebiete in Indien. Sie gehörten nicht zu Britisch-Indien und auch nicht zu einem späteren Indien. Sie gehörten den Naga-Stämmen. Und als Nagas würden sie sich glücklich schätzen, in ihrem eigenen Land zu leben, sich selbst überlassen.

          Phizo, der zukünftigen Symbolfigur der Rebellenbewegung zufolge, habe damals niemand auf sie gehört. Deshalb böten sie nun den Volksentscheid als zusätzliche Willenserklärung.

          Ein verärgerter Premierminister Nehru entsendete Paramilitär und Armee, um die Situation in den Griff zu bekommen. Er wollte sich den Traum von Indien und die politischen Gewinne nicht nehmen lassen, die die indische Führung in mehreren Jahren fieberhafter Diplomatie erreicht hatte.

          In Strangers of the Mist: Tales of War and Peace from Indias Northeast, einem erfrischend eigensinnigen und informativen Buch von Sanjoy Hazarika, einem Freund aus unserer Zeit als Journalisten bei einer amerikanischen Zeitung, erfuhr ich das erste Mal mehr über dieses Thema. (Das Buch wurde 1995 veröffentlicht. Fast zwanzig Jahre später ist der Einband meines Exemplars verblasst, aber der Titel passt noch immer. Die Menschen und Vorstellungen des von Sanjoy beschriebenen nordöstlichen Indiens sind dem Großteil Indiens und dem Rest der Welt weiterhin fremd.)

          In Strangers las ich auch einen Auszug aus dem Chaliha-Report, einem Teil der Bishnuram-Medhi-Papers. Sanjoy hatte in der Bibliothek des Nehru-Memorial-Museums in Neu Delhi Zugriff darauf erhalten. Mitte September 1953 schrieb Bimala Prasad Chaliha, Präsident des Komitees der Kongresspartei in Assam, für seine Kollegen einen Bericht über bevorstehende Handlungen in den Naga Hills.

          »DASS ES KEIN BLUTVERGIESSEN GEBEN SOLL, VERSTEHT SICH«, mahnt der Chaliha-Report in Großbuchstaben. Weiter schreibt Chaliha:

          
            	
              »Dass ein Weg aus der momentan verfahrenen Situation in Nagaland gefunden werden muss.


            	
              Dass die Meinungsverschiedenheiten freundschaftlich und friedlich durch Verhandlungen gelöst werden sollen.


            	
              Es besteht Einvernehmen, dass Verhandlungen stattfinden, wenn die Kongresspartei sich zu einem Gespräch über die Naga-Unabhängigkeit bereiterklärt …«


          

          Nehru und seine regierende Kongresspartei schlugen einen anderen Weg ein. Mitte Mai 1956, als der Krieg in den Naga Hills in vollem Gange war, schrieb er, so las ich weiter, eine Mitteilung an Assams damaligen Ministerpräsidenten Medhi. Die Mitteilung wurde nach einer Zusammenkunft mit den höchstrangigen Kabinettsministern, Beamten aus dem Außen- und Verteidigungsministerium und dem Oberbefehlshaber der Armee geschrieben. Unter anderem leistete die Mitteilung die Vorarbeit für weitere Maßnahmen, indem sie Themen jenseits des Kernanliegens der Nagas ins Feld führte: »Es geht hier um viel mehr als um eine bloße militärische Herangehensweise«, schrieb Nehru. »Die Aufstände und Revolten der Nagas haben für uns auch auf internationaler Ebene Bedeutung. Sie spielen unseren Gegnern in die Hände. Vor allem zieht natürlich Pakistan seinen Vorteil daraus.«

          Chinas großer Auftritt in der subkontinentalen Partie stand noch bevor – erst in einigen Jahren würde Maos Imperium den Naga-Rebellen Training und logistische Unterstützung anbieten. Aber die Nähe Ostpakistans – heute Bangladesch – und die bloße Vorstellung, Indiens Erzfeind könnte einer der Rebellen-Schulen Unterschlupf und Materiallieferungen gewähren, reichten Nehru aus, um eine harte Haltung gegenüber den Nagas einzunehmen. So wurde die Vorlage für zukünftige Maßnahmen seiner und folgender Regierungen geliefert, weit über übliche Gefechtsnormen hinauszugehen und Zivilisten vorsätzlich einzubeziehen – etwas, was das Wörterbuch des Konflikts eiskalt als »Kollateralschaden« bezeichnet.

          »Es besteht kein Zweifel, dass bewaffnete Revolte mit Gewalt erwidert und unterdrückt werden muss«, las ich weiter in Nehrus Mitteilung an Ministerpräsident Medhi. »Darüber gibt es keine zweite Meinung, und wir beabsichtigen, die Sache so effizient und effektiv wie möglich anzugehen. Dennoch basiert unsere Grundeinstellung, damals wie heute, auf der Annahme, dass Gewalt an sich keine Lösung sein kann … Das müssen wir umso mehr im Hinterkopf behalten, wenn es um unsere eigenen Landsleute geht, die es zu überzeugen und nicht zu unterdrücken gilt … Momentan scheint jedoch nicht der richtige Zeitpunkt für politische Ansätze zu sein, denn sie könnten als Zeichen von Schwäche interpretiert werden. Trotzdem müssen wir uns im Klaren darüber sein, dass wir nichts tun sollten, was diesem politischen Ansatz im Weg stünde, und wir sollten verlautbaren lassen, dass wir die Freunde der Nagas sein möchten, sofern sie nicht gegen uns revoltieren.«

          Die Idee, mit Krieg zu beginnen und erst dann zur Überzeugungsarbeit überzugehen, hat seit den 1950ern einen weiten Weg zurückgelegt. Nagaland ist seit 1963 ein indischer Bundesstaat – das Ergebnis des »politischen Ansatzes«, Rebellen und Zivilisten unterschiedslos zu schikanieren und aufständische Gruppen in Fraktionen aufzusplittern, um die Akzeptanz Indiens und seiner Verfassung durchzuboxen. Sechzig Jahre nach Beginn der Naga-Kriege versucht Indien weiterhin »Freund« der Nagas zu sein, obgleich die Lust auf Revolte unter ihnen sehr zurückgegangen ist.

          Indien versucht auch »Freund« der verschiedenen Menschen von Manipur zu sein, ganz gleich welcher ethnischen und politischen Färbung.

          Und …

          Und …

          Und …

          Die Geschichte des Nordostens ist weiterhin die Geschichte unserer Zeit, die unfertige Geschichte indischer Integrität.

          *

          Folgende Lieferung ging mit freundlicher Genehmigung der Regierung Indiens an den Nordosten: ein Stück Missverständnis, ein Stück Ärgernis, und ein Stück Gefühlslosigkeit.

          Der Naga-Aufstand verwandelte sich schnell in organisierten Widerstand, und zur Zeit des Schreibens existiert dieser in Form eines Waffenstillstands. Offiziellen Frieden gibt es nicht. Und der Schmerz hält an. Ein Großteil des schwelenden Zorns geht auf Nehru zurück, der Massaker an Kämpfern und Zivilisten genehmigte und Indiens Herrschaft mit einer Brutalität durchsetzte, die zu den grausigsten der Moderne zählt. Der britischen Praxis im benachbarten Malaya folgend und die amerikanischen Grausamkeiten in Vietnam vorwegnehmend praktizierte er eine Politik der verbrannten Erde und erlaubte das Wegsperren zehntausender Dorfbewohner in Quasi-Konzentrationslager. Vergewaltigung, Folter und Tod waren Teil der Routine. Die Außenwelt sollte keinen Wind von der Sache bekommen, also führte die Regierung das britische System der Inner Line Permit weiter, einer speziellen Reisegenehmigung für den Nordosten, und hinderte so die Medien und die allgemeine Öffentlichkeit am Zugang zu den Naga Hills.

          (Indien darf sich die zweifelhafte Auszeichnung auf die Fahnen schreiben, noch nach dem Zweiten Weltkrieg bei der Rebellion im nordöstlichen Bundesstaat Mizoram 1966 sein eigenes Volk bombardiert zu haben. Zu derartigen Schikanen gehört auch die Wiederauflage der brutalen Nagaland-Landkampagne in Mizoram, aber das ist eine andere Geschichte.)

          Die Geschehnisse gleichen einer Verhöhnung von Nehrus Rede zur indischen Unabhängigkeit. »Der Moment kommt selten in der Geschichte, wenn wir aus dem Alten ins Neue treten, wenn ein Zeitalter endet, und die lang unterdrückte Seele einer Nation Ausdruck findet.« Weiterhin: »Freiheit und Macht bringen Verantwortung.« Und: »Indien zu dienen heißt den Millionen Menschen zu dienen, die leiden …«

          Seit dieser bewegenden Rede scheinen wir den Weg der Unaufrichtigkeit eingeschlagen zu haben, den Weg absichtlicher, sich ständig wiederholender Selbstzerstörung.

          Asangla verbrachte immer mehr Zeit mit meinen indischen Freunden, und langsam wurde ihr klar, dass nicht alle sie für eine Nepali oder eine Chinesin hielten und nicht alle fragten, »aus welchem Land« sie komme – Erkundigungen, mit denen Menschen aus dem Nordosten ständig konfrontiert werden. Es gab Inder, die ausreichend pluralistisch dachten, um sich für das neutrale »Woher kommst du?« zu entscheiden.

          Und so wurde J-Cs Wohnung in der Wohngegend Nizamuddin East in Neu Delhi eine Art Grenzraum in unserer Beziehung, ein Ort der Détente. Hilfreich war, dass unsere Weltanschauungen durch meine parallel ablaufende Dekonstruktion der indischen Vergangenheit sowie des politischen Pantheons näher gebracht wurden. Nehru, Vallabhbhai Patel, Govind Ballabh Pant und Indira Gandhi haben vielen ihrer indischen Landsleute großes Leid angetan, während sie gleichzeitig viel richtig machten – überwältigend richtig, wie uns die von der Regierung zusammengestellten Schulbücher lehren. Einige der erfahreneren Historiker, Journalisten und Schriftsteller – die ersten lernte ich aufgrund meines Studiums kennen, die anderen dann über meinen Beruf – unterstützten mich ebenfalls dabei, an der regierungspropagandistischen Selbstachtungs-Politur zu kratzen, dieser alles überdeckenden Tünche, die so häufig mit einer Staatenbildung einhergeht.

          Der Frieden wurde endgültig besiegelt, als ich Asangla und J-C bei ihren Hochzeitsplänen unterstützte und ihnen half, einen korrupten Delhi-Anwalt zu umgehen, der mit dem Verweis auf ihre unterschiedlichen Staatsangehörigkeiten monatelang die Trauung hinauszögerte. Außerdem deutete Asanglas Naga-Identität automatisch auf einen Rebellenhintergrund hin und machte so eine Unbedenklichkeitsbescheinigung notwendig. Als all das geklärt war, wurde ich bei ihrer Hochzeit in einem Gerichtssaal im Süden von Neu Delhi Trauzeuge.

          Als Zeichen ihrer Dankbarkeit schenkte Asangla mir einen Schal nach Art des Ao-Stamms aus dem Dorf ihrer Mutter in der Nähe von Mokokchung, der größten Stadt der Ao-Region. Mokokchung wurde zwei Mal von der indischen Armee zerstört und hat unzählige Angriffe der indischen Truppen hinter sich. Seine Bewohner sind auf eine Weise gezeichnet, die die Richter am Internationalen Gerichtshof oder an irgendeinem anderen Gericht, das sich mit Kriegsverbrechen auseinandersetzt, lange beschäftigen würde, sollten sie irgendwann einmal dazu bewegt werden, sich mit den Unmenschlichkeiten in dieser Region zu beschäftigen.

          Der Schal ist aus Wolle, prächtig in Purpur und Schwarz gewebt. Asangla und J-C sind weiterhin meine Freunde, obgleich es sie schon vor langer Zeit in die weite Welt verschlagen hat. Jedes Mal, wenn ich mir den Schal umlege, kommt mit der mich einhüllenden Wärme Asanglas Geschichte zu mir zurück – die Geschichte ihres Volkes, ihrer Mutter und ihres Vaters, und was sie als junge Menschen durchmachen mussten. Warum sie und andere wie sie manchmal zornig und empfindlich sind. Warum viele von ihnen zögern, sich als »Inder« zu bezeichnen, obgleich sie Indiens Nähe nicht leugnen können, genauso wenig wie das lockende – sogar verlockende – Netz der Moderne mit den unbestreitbaren Reizen indischer Politik und Wirtschaft.

          Ich habe Asangla versprochen, eines Tages die Geschichte ihres Volkes weiterzuerzählen, sie zum »Kernland« und darüber hinaus zu tragen, auf dass die Menschen mehr verstehen und weniger missverstehen. Erst viel später wurde mir klar, dass es nicht nur darum ging, ihre Geschichte – die Geschichte von Menschen wir ihr – zu verstehen, sondern auch darum, sich mit einer weiteren dunklen Seite des Landes abzufinden, das ich liebe und das mich gleichzeitig zur Verzweiflung bringt und mit Grauen erfüllt.

          Über die Jahre gab es andere Anstöße in diese Richtung, diese Straße hinunter, manche offen und direkt, andere verdeckter.

          Ich erinnere mich an einen Freund vom College, ich nenne ihn hier K, denn sein richtiger Name würde ihn sofort als eine Person aus den höheren Rängen des Machtgefüges von Manipur identifizieren. Er ist ein Meitei aus Manipur und ein entschieden heiterer Mensch, obgleich er seine Mutter beim Angriff einer Rebellengruppe verlor. Die Gruppe war der Ansicht, dass sein Vater – ein Politiker – sich an Indien verkauft hatte und nicht in ausreichendem Maß nach ihrer Pfeife tanzte. So hörte ich über die nationalistischen Meiteis, und dass diese Indien bis heute wegen der formalen Eingliederung Manipurs 1949 zürnen. Sie sind der Meinung, dass die indische Führung dem uraltem Kulturerbe und der eigenen Identität Manipurs nicht den angemessen Respekt entgegenbrächte. Natürlich sind die Bewegungen, die in den späten 1970ern zu den Waffen griffen, auch den Nagas gegenüber zutiefst argwöhnisch. Eine Situation, die durch zynische politische Entscheidungsträger herbeigeführt wurde, die die Grenzen von Nagaland und Manipur so zogen, dass große Teile des Heimatlandes einiger Naga-Stämme nun in Manipur liegen. Mehr davon in diesem Buch.

          Das bringt mich zu der seltsamen Weltanschauung meines Freundes K. Trotz seines heiteren Gemüts und seiner liberalen Ansichten hielt dieser Lebemensch sich von einigen Mitbürgern aus Manipur fern – zum Beispiel von einem dem Tangkhul-Stamm angehörenden Naga aus dem Distrikt Ukhrul. Dieser sei kulturell und somit auch politisch anders. Die Meitei leben vor allem im Tal von Imphal. Im achtzehnten Jahrhundert konvertierten die meisten von ihnen zum Vishnuismus. Der Grund dafür waren wachsende missionarische Einflüssen aus Bengalen und ein Meitei-König, der Konvertierungen anordnete. Im Tal von Imphal leben die Meitei abseits von den Nagas und den über dreißig weiteren Stämmen und Substämmen, die in den Bergen um das Tal beheimatet sind. Das Tal von Imphal macht nur rund zehn Prozent der Landmasse des Bundesstaates aus.

          Viel später erfuhr ich, dass viele Meitei-Intellektuelle die Tangkhul als »ältere Brüder« bezeichnen. Sie erinnern so wehmütig an eine einst gemeinsame Vergangenheit, die beschreibt, wie sie zu Zeiten vor schriftlich festgehaltener regionaler Geschichte aus den Bergen hinabstiegen, um im topographisch weniger beängstigenden Tal von Imphal ein neues Zuhause zu finden. Doch dieser sentimentale Einbruch kann das natürliche Misstrauen zwischen den »Völkern der Berge« und den »Völkern der Ebene« nicht ausmerzen, die nun zusätzlich durch verschiedene Sprachen und ethnische Identitäten und Religionen getrennt sind. Die Tangkhul und viele andere Stämme sind größtenteils Baptisten, die Meitei sind Vishnuiten, gehören also dem Hinduismus an. Das Verlangen, das Asanglas Volk dazu trieb, zu den Waffen zu greifen und gegen Indien für ein unabhängiges Nagaland zu kämpfen, übertrug sich auf Manipur. So führten die Tangkhul einen wesentlichen Teil der jüngeren Rebellion gegen Indien. Der NSCN-IM setzt sich zu großen Teilen aus Tangkhul zusammen. Einer seiner Anführer, Thuingaleng Muivah, ist ebenfalls ein Tangkhul. Für diese Fraktion des NSCN gehört die Berglandschaft von Manipur zu Nagaland – eine Forderung, die die Meitei entschieden ablehnen. Für sie sind die Naga-Rebellen Teil einer Verschwörung zur Herabsetzung Manipurs im Allgemeinen und der Meiteis im Besonderen.

          Viel Blut wurde darüber vergossen. Die Vorsicht, mit der mein Meitei-Freund selbst in dem relativ ruhigen Umfeld des St.-Stephen-College in Neu Delhi, weit entfernt von den temporären politischen Kampfgebieten, anderen Mitbürgern aus Manipur begegnete, gefiel mir nicht, aber ich konnte sie nachvollziehen. Schon damals wusste ich, dass dieser Nordosten ein ziemlich komplizierter Ort ist – noch komplizierter geworden durch die willkürliche Teilung Britisch-Indiens in Indien, Pakistan und Burma und die damit einhergehende Zersplitterung der verschiedenen Stammesgebiete. Aber um sich ernsthaft damit auseinanderzusetzen, schien das Ganze einfach viel zu kompliziert. Erst viel später wurde mir klar, dass ich die beliebte »Vergiss es, zu kompliziert«-Ausrede anwendete, die »Kernländer« für alle indischen Gebiete östlich von Darjeeling gebrauchen. Und Darjeeling scheint schon furchtbar weit im Osten.

          Vielleicht war ich damals zu Beginn meiner journalistischen Laufbahn zu sehr von den Geschehnissen in Delhi, Mumbai und anderen Metropolen eingenommen. Der Beruf, den ich gewählt hatte, öffnete mir die Augen für den Wirbel und das Wunder Indien. Neben dem Fortschritt gab es auch hier, in der Nähe Delhis, mehr als genug Hinweise auf die unzähligen politischen und strategischen Versagen Indiens. Die Zeit meines Erwachsenwerdens war nur einen Herzschlag von dem Chaos entfernt, das im Punjab ausbrach, nachdem Indira Gandhi den Angriff auf den heiligsten Schrein der Sikhs, den Goldenen Tempel in Amritsar, anordnete. Sie wollte den Tempel von pro-separatistischen Rebellen säubern, aber der Schaden an dem Schrein kostete die Premierministerin das Leben. Das war 1984.

          Die Lage hatte sich gerade entspannt, da ging 1989 das nächste Chaos in Jammu & Kaschmir los, als Benazir Bhutto, die Premierministerin von Pakistan, dem Geheimdienstapparat ihres Landes freie Hand gab, Terrorismus aus dem Kaschmir-Tal zu exportieren. (So viel hörte ich sie auf einer Konferenz in Neu Delhi zugeben, die ich 2003 für die Hindustan Times, eine Zeitung, für die ich damals arbeitete, organisierte.)

          Aber im Gegensatz zu diesen zwei Flächenbränden, die wild wüteten und im Falle von Kaschmir bis heute Auswirkungen haben, die weit über Indien hinausgehen, blieb es um die Geschehnisse im sogenannten Nordosten seltsam still. Aufmerksamkeit bekamen nur die grausigsten Vorfälle, wie 1983 das Erwachen assamesischer Angst, als in einem Anfall von Wut auf Einwanderer aus Bangladesch an einem Ort namens Nellie Männer, Frauen und Kinder niedergemetzelt wurden.

          Ich beobachtete dieses Abstandhalten noch bis in die späten 1990er Jahre. Indien befand sich damals mitten in einem Konsumboom und behauptete, auf der Weltbühne angekommen zu sein. Ich erinnere mich an einen Kollegen aus Delhi, damals arbeitete ich als Redakteur bei India Today, der von Delhi nach Guwahati versetzt wurde. Die Anordnung kam von einem rachsüchtigen höhergestellten Redakteur. Es ging ums Prestige. Wir übrigen konnten wenig tun, außer unserem Kollegen zu raten, das Beste draus zu machen – schließlich gebe es über das nordöstliche Indien so viel zu schreiben. So redeten viele von uns auf den Kollegen ein, der sich verbannt fühlte und den Tränen nah war. Das ist eine Gelegenheit für dich und die Zeitschrift, drängten wir ihn. Bring mehr über die Region in Erfahrung und erzähl unseren Lesern davon. (Ironischerweise klappte das so gut, dass die Anerkennung für seine Arbeit ihn innerhalb einiger kurzer Jahre zurück ins »Kernland« und zu den »Mainstream-Medien« führte.)

          Doch größtenteils bleibt der Nordosten »Aus-Land« – eine Region, wie ich sie auch in meinem 2008 erschienenen Buch über Indiens maoistische Rebellion beschrieben habe (Red Sun: Travels in a Naxalite Country, Viking/Penguin, 2009). Für mich ist »Aus-Land« außer Sichtweite für den Großteil der Inder im »In-Land« und daher jenseits jeder leicht verdaulichen Ideologie. Wie die Armen im Herzen Indiens werden auch diejenigen an der östlichen Peripherie, die sich ihrer Identität bewusst sind, bis ans Limit gepeinigt. Seit Jahrzehnten richtet sich das Regierungshandeln in der Region nach demselben Prinzip: Die Region ist zwar von geopolitischer und strategischer Bedeutung, die dort lebenden Menschen jedoch bloß Figuren in diesem Entwurf, eher ethnische Artefakte als denkende Menschen mit bestimmten Identitäten und Zielen. Darüber hinaus verfügt die Region, wie ich bereits andeutete, über eine verschwindend geringe Zahl an Sitzen in der Lok Sabha, dem Parlament Indiens, und wird somit als wenig bedeutsam für die nationale Politik und die Regierungsbildung in Neu Delhi angesehen.

          Während bei vielen »Kernland-Bundesstaaten« regionale Anliegen berücksichtigt wurden, indem man die Landesgrenzen entlang linguistischer Grenzen zog (noch in den frühen 2000ern wurden aufgrund von Beschwerden über unterdrückte Entwicklungsmöglichkeiten Chhattisgarh, Uttarakhand und Jharkhand aus den Bundesstaaten Madhya Pradesh, Uttar Pradesh und Bihar ausgegliedert), führten die Forderungen nach Identität und Entwicklung im Nordosten häufig zu gewaltsamem Durchgreifen seitens der Regierung. Als sich Aufstände entwickelten, war deren Bekämpfung die natürliche – und von Gesetzes wegen legitime – Reaktion.

          »Im Nordosten reagierte die indische Regierung auf ethnische Aufstände in erster Linie mit Gewalt«, las ich in einem Essay von Rajat Ganguly, der in The State of Indias Democracy erschien, einem von der John Hopkins University Press mitherausgegebenem Buch von 2007. (Rajat Ganguly bezieht sich auf Kanit Bajpais »Diversity, Democracy and Devolution in India« in Government Policies and Ethnic Relations in Asia and the Pacific.) Der Essay spricht nicht nur von massiven Einsätzen gegen die United Liberation Front of Asom (Vereinigte Befreiungsfront Assam, kurz ULFA) 1990 und 1991, sondern erwähnt auch mehrere andere Identitäts- und Entwicklungsbewegungen und Aufstände im Nordosten, die zu dieser Zeit die Macht Indiens zu spüren bekamen: »… Bodo, Naga, Tripuri, Gorkha … und Manipuri«. Bestenfalls hätten die Einsätze im Nordosten, wie die in Kaschmir, »temporär die Aufstände geschwächt und der Regierung erlaubt, die Gewalt auf ein akzeptables Niveau zu drosseln«.

          Kommentatoren und Wissenschaftler haben diesem Phänomen die verschiedensten Namen gegeben. Am einprägsamsten war für mich Sanjib Baruahs Beschreibung der Einstellung der indischen Regierung – vor allem im Nordosten – als »dauerhaftes Durcheinander«. (Der New Yorker Wissenschaftler führt diese Idee in seinem 2005 erschienen Buch aus: Durable Disorder: Understanding the Politics of Northeast India.)

          Wie dem auch sei, es gab Geschichten zu erzählen. Geschichten, die Indiens grandiosem Dünkel, die »größte Demokratie« zu sein, beständig entgegentreten. Geschichten, die zeigen, dass Indien eine »gute« und »effektive« Demokratie zu sein hat, ein Ort, wo die Menschen nicht zu den Waffen greifen müssen und niedergemetzelt werden, wenn sie ihr – durch die indische Verfassung garantiertes – Recht auf eine eigene Identität, auf Lebensgrundlagen und Respekt einfordern.

          *

          Bis 2004, als ich ein Sabbatjahr nahm, hatte ich den Kopf jedoch nicht frei genug, um unabhängige Recherchen zu betreiben und zu schreiben.

          Mein Beruf als Journalist hatte es gut mit mir gemeint, und ich war, zunächst als Berichterstatter und dann als Redakteur mit internationalen und indischen Veröffentlichungen durch einen Großteil des Landes und einige Ecken der Welt gereist. Ein Blick auf Indiens Wirtschaftsreformen seit 1991 war eine große Offenbarung für mich, denn Indien setzte all seine positiven Energien frei. Als akkreditiertes Mitglied des urbanen, »privilegierten« Indiens befand ich mich auf einem Höhenflug. Dennoch behielt ich »Aus-Land-Indien« stets im Hinterkopf. Die Distanz, die dennoch entstand, das gebe ich offen zu, ist auf den Druck meiner Arbeit und den verführerischen Reiz, eine Medien-Person in Delhi zu sein, zurückzuführen.

          Schließlich schaffte ich den Absprung. Ich plante, einige Romane und Kurzgeschichten zu schreiben, aber ich wollte mich auch narrativen Sachbüchern widmen – Geschichten erzählen, die erzählt werden müssen. Red Sun entstand so – aus dem dringenden Verlangen, den Einkaufszentren-Stumpfsinn Zentralindiens zu durchbrechen und zu erzählen, wie Armut, Korruption, Vertreibung und Verleugnung negative Energie in Indien entstehen lassen. Die maoistische Rebellion ist eine der sichtbarsten und verstörendsten Auswirkungen.

          Ich recherchiere und schreibe weiterhin über die maoistische Rebellion und habe meine Recherche und mein Schreiben auf den Konflikt zwischen Geschäftsinteressen und Menschenrechten ausgeweitet – eine Konfliktzone der Gegenwart und sicherlich der Zukunft. Mit der Veröffentlichung von Red Sun hatte ich Raum für mich geschaffen. Zeit, um die Geschichten zu verfolgen, die ich seit langem erzählen wollte, Geschichten von Vernachlässigung und Konflikt im Nordosten.

          2008, während einer Autoreise durch Manipur und Nagaland entlang des Highway 39, nahmen Ansatz und Titel des Buchs Gestalt an. Der Highway bot durch seine Streckenführung ein breites Band für Geschichten über Konflikt und Konfliktlösung.

          Aus der Entfernung betrachtet ist er nicht lang. 436 Kilometer, von einem winzigen Außenposten namens Numaligarh am südlichen Ufer des Brahmaputra in Assam, in der Nähe des bekannten Nashornreservats Kaziranga, zur Grenze mit Myanmar in Moreh im Bundesstaat Manipur. Ein bloßes Kind in einem Land, das Fernstraßen von Kolkata bis an die Grenze zu Pakistan vorzuweisen hat: Die Grand-Trunk-Road, deren Vorläufer vor Jahrhunderten von Kaiser Sher Shah Suri gebaut wurde.

          Doch der Highway 39 ist anders: eine Lebensader, die sich wie eine eitrige Schlange durch die Landschaft einer romantischen und zugleich brutalen Geschichte mit beständigem Blutvergießen, unglaublichem Zorn und verzweifelter Hoffnung windet. Highway 39 berührt einen abgelegenen Teil von Südwestassam, genauer gesagt ein Stückchen des Distrikts Karbi Anglong, und verbindet Dimapur, Kohima, Senapati, Imphal und Thoubal – Orte vergangenen und gegenwärtigen Konflikts mit Indien. Die Landschaften, durch die Highway 39 führt, offenbaren Indiens Leiden an vorsätzlicher Blindheit. Ein Highway in die politische Hölle. Hier erfährt das Land fortwährend, dass eine mit Regierungsjobs und Sozialhilfe erkaufte Waffenruhe weder Frieden noch uneingeschränkte Loyalität zur indischen Republik garantiert.

          Manipur, das seit seinen Fehden mit dem kolonialen Großbritannien keinen Krieg mehr gesehen hat, ist heute die Heimat mehrerer Dutzend aufständischer Gruppen quer durch das ganze Stammes- und Religionsspektrum. Die Gründe sind Neu Delhis politisch falsche Behandlung ethnischer Identitäten und Stammeszugehörigkeiten sowie der an eine Kneifzange erinnernde Armed Forces (Special Powers) Act (kurz AFSPA), ein Notstandsgesetz über Sondervollmachten der Streitkräfte, das den Soldaten der indischen Armee und den paramilitärischen Einheiten Kompetenzen erteilt, die denen einer modernen Gestapo gleichen, außerdem Straflosigkeit und Immunität. Das Leben im Bundesstaat ist fast zum Stillstand gekommen. Die Hauptstadt Imphal erinnert, wie ein israelischer Besucher und ehemaliger Soldat mir jüngst sagte, an das Westjordanland. Der Bundesstaat und die Menschen befinden sich in höchster Anspannung.

          »Willkommen in Psycho City«, begrüßte mich ein wild dreinblickender, unter Drogen stehender junger Mann bei einem Open-Air-Rockkonzert in Imphal im Sommer 2008. Damals hatte ich meine Reisen für dieses Buch gerade begonnen. »Wir wollen nichts als weg von hier«, sagte der Junge mit dem unwahrscheinlichen Namen Nightingale Singh, ein Student am örtlichen Raja-Bodhchandra-College. »Was willst du hier, Alter?«

          Die Gegend um mein Hotel stand damals seit drei Jahren unter Ausgangssperre – das Ergebnis mehrerer Granatenangriffe auf Soldaten, die auf dem nahegelegenen Markt Ima-Keithel patrouillierten. Alltägliche Geschichten. Das Konzert, auf dem Nightingale und ich uns kennenlernten, lief ohne die zuvor angekündigte populäre Band Raghu Dixit Project aus Bangalore. Raghu Dixit Project hat Hindi Folk und Fusion Songs in ihrem Repertoire, und einige der großen Meitei-Rebellengruppen hatten vor Jahren in Manipur eine Fatwa gegen alles, was mit Hindi zu tun hat, verhängt. Als Nationalsprache des »kolonialistischen« Indiens ist Hindi bei den lokalen Rebellen unerwünscht.

          Ich möchte Geschichten von hier und von anderen Orten am Highway 39 erzählen, erklärte ich Nightingale. Bevor er in einem grell dekorierten Tattoo-Stand an der Peripherie des Konzerts verschwand, sagte er mir, dass ich mehr Geschichten finden würde, als ich zu meinen Lebzeiten würde erzählen können. Er grinste sein schiefes Grinsen. »Vergiss nicht, Alter, Psycho City.«

          Im östlichen Assam, durch das sich der Highway 39 ein Stück weit zieht, flammten bis 2011 zwei große und drei kleinere Aufstände von Angehörigen der Karbi- und Cacharese-Stämme auf, bis diese letztlich kapitulierten. Auch hier ist der Zorn das Resultat schlechter Regierungsführung, administrativer Apathie, absichtlichen Desinteresses an Stammes- und Regionalstolz, an verschiedenen Identitäten, historischen Hintergründen und Hoffnungen. Das Entwicklungs- und Einkommensniveau hier zählt zu den niedrigsten in Indien, die Landwirtschaft ist weiterhin äußerst primitiv, die Bildung lückenhaft, Industrie praktisch nicht existent, das Geschäftsleben mehr durch Selbstversorgung und Handel charakterisiert, als es in einem modernen System der Fall sein sollte.

          In diesem Schmelztiegel von angeordnetem Durcheinander und Chaos sterben Menschen, die den Konflikt sehnlichst hinter sich lassen wollen, weiterhin in eben diesem Konflikt. Darin liegt ein doppelter Widerspruch. Das lernte ich in den Jahren, bevor ich mit diesem Buch begann. Wie die seitens der Rebellen so verteufelte Verwaltung betreiben auch die Rebellen selbst Erpressung und Korruption und setzen bei den einfachen Menschen, die sie zu beschützen geschworen haben, die Daumenschrauben an. Außerdem: Rebellengruppen, die behaupten, ein bestimmtes Anliegen zu verfolgen, kämpfen manchmal gegeneinander – das fällt vor allem bei den Naga-Rebellengruppen ins Auge. Im Sommer 2008 vollführten zwei der großen Fraktionen einen Brudermord, wie es ihn seit zwei Jahrzehnten nicht gegeben hatte. Das Durcheinander von Ursache und Wirkung gehört auch zu dieser Geschichte.

          Lange Zeit wurde die geopolitische Lage des Nordostens nicht als so wichtig wahrgenommen, als dass sie, wie Jammu & Kaschmir, globale Aufmerksamkeit auf sich gezogen hätte. Anders als die maoistische Rebellion liegt der Nordosten nicht im Herzen Indiens. Doch ein selbstbewusstes China an der Grenze und die Aussicht auf Handel und Geschäfte mit Südostasien haben das offizielle Indien im Laufe des vergangenen Jahrzehnts gezwungen, sich eingehender mit der Region auseinanderzusetzen. Im Grunde handelt es sich um einen durch Geopolitik unumgänglich gewordenen Ansatz zur Beschwichtigung der Einwohner: Konflikte beruhigen, Sehnsüchten Spielraum verschaffen, Hoffnung machen – sonst verlieren wir unser Imperium. So in der Art. Die Konfliktwirtschaft speist sich hauptsächlich aus Geldern der Zentralregierung und überlebt und gedeiht aufgrund des Fehlens eines stabilen Friedens: Sicherheitseinsätze, Verträge über Sicherheitsauflagen, Abzweigen von Entwicklungsgeldern, die für den Aufbau der zerrütteten Regionen und Völker gedacht sind. Dennoch breitet sich, ausgehend von Städten wie Guwahati, Shillong und, in geringerem Ausmaß, Orten wie Dimapur, Kohima und sogar Imphal, langsam eine Welle progressiven Gedankenguts und wirtschaftlichen Ehrgeizes aus.

          Es wird zur Kenntnis genommen, dass nicht alle Inder Feinde sind. Es entsteht Verständnis dafür, dass der indische Staat zwar ein wirksamer Wirtschafts- und Entwicklungshebel sein kann, der Nordosten jedoch seine eigenen wirtschaftlichen Energien freisetzen muss. Wie die »Vision 2020« der Regierung für die Region bestätigt: »Entscheidend für Fortschritt und Wohlstand im Nordosten ist die Befreiung von wirtschaftlicher Bevormundung.«

          Die Menschen haben erkannt, dass diejenigen, die von der Konfliktwirtschaft leben, diese nicht so leicht loslassen werden. Frieden muss erkämpft werden. Wenn die Geier des Krieges nicht bald überwältigt werden, gehen weitere Generationen verloren. Es besteht die Hoffnung – in dieser krisengebeutelten Region wie bei einigen Akteuren der Zentralregierung in Delhi –, dass der Nordosten ein gewinnbringender Brückenkopf für Beziehungen zu Thailand, Laos, Kambodscha, Südwestchina und, mit etwas mehr Weitsicht und Friedenswillen, zu Myanmar und Bangladesch sein könnte.

          Von offizieller Seite wird zunehmend anerkannt, dass die Region bei weiterer Nichtbeachtung vollkommen verloren gehen könnte. Dieselben Länder, die sich zur Partnerschaft mit Indien bekennen, könnten einen Keil durch Indien jagen – mit Indiens unfreiwilliger Unterstützung.

          Highway 39 ähnelt, so schien es mir, der Region, durch die er führt. Kaputt, aber nicht gänzlich entmutigt, korrupt, aber voller Hoffnung, vollkommen un-indisch, und doch an Indiens Zukunft gebunden. (Abschnitte des Highway 39 wurden 2011 im Rahmen einer Systemrationalisierung der Nationalstraßenbehörde neu nummeriert. Nun gehören einige Abschnitte zum geplanten transasiatischen Highway, der Indien mit Südostasien verbinden wird. Und doch gab es für mich keinen besseren Namen für dieses Buch. Die Auslöschung von Highway 39 würde die Auslöschung einer qualvollen Vergangenheit, einer unruhigen Gegenwart und einer unbestimmten Zukunft bedeuten.)

          *

          Ein Sammelband über den Nordosten wäre meinem Anliegen nicht dienlich, das wurde mir schnell klar. Die Welt hat häufig Schwierigkeiten, das ungeheure Ausmaß Indiens zu fassen, sowohl aufgrund seiner geographischen als auch aufgrund seiner ethnischen Vielfalt. Diese Logik lässt sich auf das Miniuniversum seiner nordöstlichen Regionen übertragen. Ich möchte Geschichten über die Grenzen des Nordostens hinaustragen und über die Grenzen der Seminarräume, die Namen, Gesichter und Geschichten oftmals auf Statistiken und höfliches Gerede reduzieren. Ich habe an genügend Seminaren teilgenommen, um zu wissen, wovon ich rede.

          Natürlich bin ich nicht der Erste, der Indiens Nordosten »herausbringt«. Für die Menschen der Region und diejenigen, die sich für die Region interessieren, gibt es jede Menge Stoff: Exzellente wissenschaftliche Texte, Reportagen, investigative journalistische Arbeiten für konventionelle und elektronische Medien im Allgemeinen und für die immer gesündere Medienlandschaft des Nordostens im Besonderen, des weiteren Kurzgeschichten und Romane, Lyrik und Theaterstücke. Symbolfiguren des Protests wie zum Beispiel Irom Sharmila aus Manipur sind im indischen »Kernland« durch Reportagen in den Printmedien, im Internet und Fernsehen weithin bekannt. Aber wenige Neuigkeiten und Kommentare finden sich jenseits der Spitzenmeldungen – der Tötung eines »VIP«, gewaltsamen Protesten, Kämpfen zwischen Rebellengruppen, der »Aussetzung der Operationen« gegen die eine oder andere Rebellengruppe, oder den andauernden gröberen Menschenrechtsverletzungen durch Polizei, Paramilitärs und Armee. Und es gibt immer noch nicht genügend Literatur und Diskurs darüber, was die Dynamik von Protest und Schmerz in der Region antreibt.

          Wie bei so vielen Dingen auf dem indischen Subkontinent ist noch viel Raum, um Geschichten zu vermenschlichen. Sie aus der Perspektive der – oft widerwilligen – Akteure und Beteiligten zu erzählen. Und als Geschichtenerzähler habe ich mir genau das vorgenommen.

          Doch um mir das Erzählen und den Lesern das Verständnis zu erleichtern, musste ich mich von dem mikro-ethnischen Schmelztiegel fernhalten, der der Nordosten in so vielerlei Hinsicht ist. Ich musste einige Entscheidungen treffen.
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          Es ist ein Highway durch die Hölle, die 436 Kilometer lange Straße durch das nordöstliche Indien. Sie beginnt in Numaligarh am südlichen Ufer des Brahmaputra in Assam und reicht bis Moreh in Manipur. Seit den 1950er-Jahren ist diese Region, insbesondere die Bundesstaaten Nagaland und Manipur, geprägt durch permanente Aufstände und durch ein erschreckendes Desinteresse der indischen Regierung.
 
          Die Reportagen des indischen Journalisten Sudeep Chakravarti bieten detaillierte Einblicke in die komplexe Realität dieses weitgehend unbekannten bewaffneten Konflikts. Der Autor lässt hochrangige Regierungsvertreter, Politiker und Militärs ebenso zu Wort kommen wie Untergrundführer, Angehörige von Bürgerbewegungen, Frauengruppen und Kulturschaffende.
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